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Anders Tivag 

Warum man toten Dichtern heute noch auf die Schulter klopfen kann 뤳륗류륙륜륚륛 

Das literarische Lernen leidet seit Generationen an einem verhängnisvollen 1 
Verwaltungsmuster: der Einteilung von Kunst in starre Epochenschubladen. Da 2 
wird der Sturm und Drang pflichtbewusst von der Klassik abgegrenzt, die 3 
Romantik ordnungsgemäß gegen die Aufklärung ausgespielt, und am Ende bleibt in 4 
den Köpfen der Eindruck zurück, Literaturgeschichte sei eine Abfolge 5 
historischer Konserven – nett fürs Archiv, aber ohne unmittelbare Relevanz für 6 
die Gegenwart. 7 

Diese Denkweise übersieht das Wesentliche: Die existentielle Dauerhaftigkeit 8 
eines starken Gedankens. 9 

Wenn wir heute zeitgenössische Debüts oder moderne Krisenliteratur 10 
aufschlagen, begegnet uns oft eine motivische Leere. Das Ausgeliefertsein an 11 
eine unberechenbare Welt, das Kreisen um die eigene Verwundbarkeit und die 12 
Bloßstellung des Schicksals werden detailliert protokolliert – doch dort, wo die 13 
Analyse endet, bleibt oft nur das Schulterzucken. Man begnügt sich mit der 14 
Bestandsaufnahme des Chaos. 15 

Tritt man mit dieser Erfahrung im Gepäck an Texte wie Johann Wolfgang von 16 
Goethes Das Göttliche oder die Natur- und Sehnsuchtslyrik Joseph von 17 
Eichendorffs heran, zeigt sich der eklatante Unterschied im Fundament. Goethe 18 
formuliert in einer krisenhaften Welt nicht die bloße Kapitulation, sondern die 19 
Entscheidung zur Haltung: „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut!“ Es ist der 20 
bewusste Versuch, sich selbst in einem dunklen Keller zunächst mit einer 21 
einzelnen Kerze zu begnügen – in der Zuversicht, dass diese Haltung Strahlkraft 22 
entwickelt. Eichendorff wiederum öffnet Räume der inneren Autonomie, die sich 23 
dem rein funktionalen Zugriff der Welt entziehen. 24 

Wer gelernt hat, Literatur nicht als Epochenkartei, sondern als überzeitliches 25 
Gesprächsangebot zu begreifen, begegnet diesen Autoren weder mit 26 
ehrfürchtiger Museumsstarre noch mit der Arroganz des historisch 27 
Spätergeborenen. Man darf Goethe oder Eichendorff schlicht auf die Schulter 28 
klopfen und sagen: „Ich bin ganz bei dir – und wir machen hier gemeinsam weiter. 29 
Du kannst schließlich nichts dafür, dass du tot bist.“ 30 

Ein solches Denken sprengt die Grenzen des Lehrbuchs. Es macht Literatur vom 31 
bloßen Prüfungsstoff wieder zu dem, was sie eigentlich ist: ein zeitloses 32 
Orientierungsnetzwerk und ein Werkzeug zur inneren Selbstbehauptung. 33 
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